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Der iüdische Friedhof in
Schweppenhausen im Unter.
richt eines 3. Schuliahres
von Nicole Schonard

Etwa ein Kilometer von der Orts-
mitte entfernt links des Guldenbachs
und der L242 liegl oberhalb des
Sportplatzes auf dem Kallenberg der
jüdische Friedhof der früheren Syna-
gogengemeinde Schweppenhausen.

Der Judenfriedhof hat eine Größe
von 1175 m'z mit 35 Grabsteinen. Es
liegen keine Eintragungen vor, aus
denen die Anzahl der Grabstätten vor
seiner Verwüstung unter dem Natio-
nalsozialismus zu entnehmen ist.
Lediglich Schriftstücke aus dem Brief-
wechsel zwischen den Landräten
sowie den Bürgermeistern der Ge-
meinden Langenlonsheim und Win-
desheim nüt dem Synagogenvorste-
her dokumentieren die Entwicklung,
wie über die Lage und den Fortbe-
stand des Friedhofs unter dem Natio-
nalsozialismus entschieden wurde. ln
diesem Briefwechsel wird über die
Auffiebung bzw. über die Zusammen-
legung der jüdischen Friedhöfe ,,ver-
handelt". Der Protest der jüdischen
Einwohner von Schweppenhausen
und die lnitiative von Moriz Max, der
im Auftrag der Synagogengemeinde
gegen das Vorhaben der Nationalso-
zialisten vorging, konnte am 8.
November 1938 eine Zusammenle-
gung der Friedhöfe abwenden, ihre
Verwüstung durch die Nationalsoziali-
sten einige Zeit später, jedoch nicht
verhindem. Da nur wenige Grabsteine
vollständig erhalten sind, ist der Fried-
hof vermutlich viel älter als sein älte-
stes, noch erhaltenes Grab vom
10.05.'1869 einer Adelheid Schüller,
zumal schon 1808 von 430 Einwoh-
nem in Schweppenhausen 52 jüdi-
schen Glaubens waren. Das jüngste
noch erhaltene Grab stammt vom
21.09.1926. ln diesem Grab, das ver-
mutlich auch das Grab der letzten
Bestattung auf diesem Friedhof ist,
ruht eine Sara Schüller.

1925 lebten nur noch 19 Juden in

Schweppenhausen und die jüdischen
Bürgerinnen und Bürger, die bis zum
Oktober 1941 ihren Besitz nicht ver-
kauft hatten und ausgewandert sind,
wurden deporlierl.

Das Thema im Erfahrungsbereich
der Kinder

Der Unterricht bezieht sich inhalt-
lich auf drei Aspekte, die vermutlich
im Erfahrungsbereich der Kinder lie-
gen:

- heimatkundliche Erfahrungen
- Wissen über das Judentum
- Erfahrungen mit dem Anderssein

Heimatkundliche Erfahrungen
Die Kinder, die von der Existenz

des Judenfriedhofs in Schweppen-
hausen nicht wissen, sollen mit einem
Teil ihrer Heimat bekannt gemacht
werden und in einem Unterrichtsgang
über den jüdischen Friedhof die Mög-
lichkeit erhalten, ein Stück Heimatge-
schichte zu erkunden. Auch werden
die Schüler, die den Friedhof kennen,
oder schon einmal von seiner Exi-
stenz gehört haben, ihr Wissen vertie-
fen und erweitern. lm Unterricht
haben die Kinder Gelegenheit, ihre
Erlebnisse und Erfahrungen des Er-
kundungsgangs auszutauschen und
zu verarbeiten.

Wissen über das Judentum
lm Refigionsunterricht vielleicht

auch über die Medien und im
Gespräch innerhalb der Farnilie
und/oder im Freundeskreis haben die
Kinder bereits vom Judentum gehört.
lm Unterricht soll an vorhandenes
Wissen angeknüpft werden. Diffuse
Vorstellungen und Unklarheiten sollen
besprochen und geklärt werden. Der
Friedhofsbesuch gibt Anlaß, sich mit
Traditionen des Judentums und der

Kultur des jüdischen Volkes zu be-
schäftigen und ermöglicht es so, ein
tieferes Verständnis für historische
Zusammenhänge und ganz allgemein
für Unterschiede in der kulturellen
Lebensäußerung einer Gemeinschaft
zu erlangen.

Erfahrungen mit dem Anderssein
Jeder Mensch ist anders, jede

Gemeinschaft hat ihre Besonderhei-
ten und jedes Kind macht irgendwann
einmal eine erste Erfahrung mit dem
Anderssein. Diese Erlahrung kann
z.B. darin bestehen, daß ein Kind
bestimmte Dinge in der Familie eines
Freundes lieber mag oder als schöner
empfindet, als in der eigenen Familie,
eben gerade weil sie dort irgendwie
,,anders" sind. Dies kann eine Mahl-
zeit sein, die anders, besser
schmeckt-, eine Art, miteinander um-
zugehen, die anders, aber vom Kind
durchaus positiv empfunden wird.
Hier ließe sich noch eine Vielzahl ähn-
licher Beispiele aufzählen. Doch es
gibt auch eine Reihe von Beispielen
für Situationen, die, weil sie anders
sind als das Bekannte, befremden
und zunächst als unangenehm emp-
Iunden werden. An manche Situatio-
nen, die neuartig, fremd oder auf
irgendeine Weise anders erscheinen,
müssen wir uns anpassen, bzw. glau-
ben wir, uns anpassen zu müssen, um
nicht ausgegrenzlzu werden und um
in solchen Situationen bestehen zu
können. lm Verein, unter Freunden
und in anderen Gruppen, in denen wir
Gerheinsamkeiten spüren, teilen und
erleben, fühlen wir uns sicher. Wer
kennt nicht auch die Angst, anders zu
sein und deshalb nicht dazu zuge-
hören? Mut zum Anderssein, Mut zum
lch-selbst-sein und von dort aus echte
Gemeinsamkeiten finden, mit all
denen, die auch anders sind (jeder
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von uns), ist ein Teil aus der
Lebenswelt des Kindes und
eine wichtige Erfahrung auf
dem Weg zur Bildung einer
starken Persönlichkeit.

Unterrichtsabsichten
Der Unterrichtsgegen-

stand ist für die Kinder von
Bedeutung, weil er auf ver-
schiedene Erfah rungsberei-
che ihrer Lebenswelt bezug
nimmt. Zielsetzung des
Sachunterrichts ist u.a., die
Schüler nüt der Geschichte
und der Kultur ihrer Heimat
vertraut zu machen. Anhand
des heimatgeschichlichen
Artefakts Judenf riedhof , kön-
nen kulturelle Vergleiche
angestellt und Zusammen-
hänge aufgezeigt werden.
Einige Fragen sollen ihnen
dabei helfen, sich bei der
Erkundung des jüdischen
Friedhofs zu orientieren. Vor
ihrem Erkundungsgang auf
dem Judenfriedhof, besu-
chen sie unter den gleichen
Fragestellungen den chrisfl i-
chen Friedhof.

Die Leitfragen lauten:
Welches ist das älteste Grab? Wel-
ches ist das jüngste Grab?
Sucht nach Worten und Zeichen, die
lhr nicht versteht!
Wie wirkt der Friedhof auf Euch?
Welche Unterschiede zwischen den
beiden Friedhöfen fallen Euch auf?

Die Kinder sollen sich die Fragen
nicht notieren, damit Raum für Spon-
taneität und Entdeckungen bleibt, und
es nicht passiert, daß die Fragen ein-
fach nur ,,abgehakt" werden. Die Kin-
der nehmen Stifte und Papier mit auf
den Erkundungsgang, damit sie sich
Notizen machen und Details abzeich-
nen können.

lm Unterrichtsgespräch sollen
dann die Erfahrungen und Stimmun-
gen der Erkundung zusammengetra-
gen, struktriert und besprochen wer-
den. Die Kinder dürfen ihre Notizen an
die Tafel schreiben und ihre Zeichnun-
gen auf die Tafel übertragen oder an
die Tafel heften. lm weiteren Unter-
richtsverlauf wird die Erzählung von
Denny Pinkus (1991) ,,Erzähte ihnen
die Geschichte vom Judenstern" vor-
gelesen. Sie informiert über die

Schülerinnen und Schüler der Grundschule Schweppen_
hausen auf dem jüdtschen Friedhof in Schweppenhausen.

Judenverfolgung unter den National-
sozialisten und stößt die Diskussion
über das Anderssein an.

Die sachliche Vernmittlung über
kulturelle Zusammenhänge soll Ang-
ste und Vorufteile, die manchmal nüt
dem Fremden, dem Unbekannten in
Verbindung gebracht werden, abbau-
en. Anhand des Bilderbuchs jrgend-
wie Anders" von Kathryn Care ('lgg4)
erarbeiten die Kinder einen Weg, der
aus Vorurteilen und Angst heraus-
führt. Er lautet; Gemeinsamkeiten eht-
decken und Unterschiede akzeptie-
ren, da sie einen jeden von uns aus-
machen.

Nachbesinnung
Der Unterrichtsversuch wurde in

einem Fachpraktikum an der Grund-
schule Schweppenhausen im Rah-
men der Lehrerausbildung an der Uni-
versität Koblenz-Landau durchge-
f ührt.

Anstöße zum Aufgreifen der The-
matik erhielt die Praktikantin durch ein
Seminar im Fachbereich Kunstwis-
senschafVBildende Kunst der Univer-

sitat Koblenz und eine umfas-
sende Dokumentation des
Padagogischen Zentrums des
Landes Rheinland-Pfalz und
der Kreisverwaltung Bad
Kreuznach zu ,,Jüdische Grab-
stätten im Kreis Bad Kreuz-
nach", Bad Kreuznach (199S).
Beeindruckt vom Besuch der
Friedhöfe verglichen die Kinder
ihre Beobachtungen und hiel-
ten sie in Notizen und Zeich-
nungen an der Wandtafel fest.
Die Schmucklosigkeit der Grö-
ber, lnschriften in hebraischer
und deutscher Schrift ließen sie
einen anderen kulturellen Hin-
tergrund der dort bestatteten
Menschen erahnen. Im folgen-
den Unterrichtsgespröch konn-
te bereits vorhandenes, bruch-
stückhaftes Wissen um das
Schicksal der Juden im
NS-Staat in umfassendere Zu-
sammenhönge gestellt werden.
Weftvolle Impulse dazu gab die
eingef lochtene ,,Geschichte
des Judensterns" von Denny
Pinkus. Die in einer Vorbespre-
chung von Mitgliedern der
Praktikumsgruppe gedußerten
Einwönde, die eine Behandlung
der Thematik in einem 3. Schul-
jahr in Frage stellten, wurden
durch eine einfühlsame und auf

Kernaussagen sich beschrankende
Unterrichtsgestaltung widerlegt.
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